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Kaum eine Großstadt bürste sich eines so ausgezeichneten
Waldkleides in ihrer Umgebung erfreuen wie Wien; öenn trotz aller
wirtschaftlichen Nöte und troh des Raubbaues in den Jahren nach
Abschluß des Krieges ist der Wienerwald erhalten geblieben, für die
Großstadt noch immer ein begehrtes Ausflugsziel, in dem der luft-
hungrige 5tädter seine rußerfüllten Lungen reinigen und neue Kraft
für die Arbeitswoche schöpfen kann, in dem er nicht nur wandern,
sondern auch die Anfangsgründe jeglichen Wintersports erlernen
kann, sodaß sich jetzt auch im Winter der Wienerwald eines regen
Besuches erfreut. Leider können noch viele nicht die Gefahren ermessen,
die aus der allsonntäglichen Verwüstung nicht nur der Natur, son-
dern auch ihnen selbst erwächst; hier ist noch immer und vielleicht
mehr denn je rege Aufklärungsarbeit schon vom Kind in der Ichule
an nötig; und nicht Zur Ehre mancher Wiener öchulen muß festge-
stellt werden, daß sich noch immer die bekannten Unsitten auch bei
Ichulausflügen feststellen lassen, wo doch jeder Lehrer die Pflicht
hätte, dagegen energisch einzuschreiten; denn wenn die Jugend nicht
dazu erzogen wird, später wird dies nicht mehr möglich sein.

Doch nicht darüber soll hier geschrieben werden, sondern über
die Pflanzenwelt, die die öandsteinverge unseres Wienerwaldes be-
siedelt. 5o nahe und bekannt im allgemeinen dieser ist, so besteht
doch bisher keine neuere zusammenfassende Darstellung seiner Pflan-
zendecke; vorliegende Zeilen können infolge des geringen Naumaus-
maßes, das Zur Verfügung steht, ebenfalls kein erschöpfendes Bi ld
aller Pflanzenvereine liefern, sollen aber wenigstens auf jene hin-
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weisen, die auch dem Laien bei der Wanderung verhältnismäßig leicht
kenntlich sind.^)

Zum Verständnis der Pflanzenverteilung ist unbedingt die Kennt-
nis der klimatischen Faktoren eines Gebietes nötig, weil ja diese ne-
ben dem Boden die Pflanzendecke aufs schärfste beeinflußen. Von einer
Zusammenstellung der meteorologischen ötationen soll hier abgesehen
und nur das Ergebnis eines solchen Vergleiches gegeben werden.

Hinsichtlich der Temperaturen besteht ein deutlicher unterschied
Zwischen dem kühleren Inneren (Alland mit —2'8" Jänner-und ^8'2"
Julimittel) und den höher gelegenen Teilen (Kahlenberg mit — 3'3"
und 18'4°, bezw. Weißenhof bei Klosterneuburg mit — 2'b" und 18'2°)
einerseits und dem klimatisch begünstigten Osten (Kalksburg mit —2 ' ) °
und )8'6°, bzw. Hadersdorf mit — 2 ' I ° und )8'1") anderseits. Einem
annähernd gleich warmen öommer steht hier ein bedeutend milderer
Winter gegenüber. I m Westen und im Innern ist es verhältnismäßig
seuchter, besonders stark im Wiental, das ja allgemein deswegen be-
kannt ist, (Nekawinkel Iahresregenmenge in cm 95, Al land 89,
Tullnerbach 32, Mauerbach8^l, Weißenhof72); der bedeutend trockenere
Gsten Zeigt auch in der Niederschlagsverteilung einige Anklänge an die
pannonische Klimavrovinz, namentlich im Auftreten stärkerer Nieder-
schläge im Frühsommer (Juni) und Herbst (Oktober). Der gröstte Teil
des Wienerwaldes gehört dementsprechend der kälteren und feuchteren
balt ischen 5 tu fe an, die pannonische ö t u f e beschränkt sich im
allgemeinen auf den Gstabfall und den Nordrand und greift in den
Tälern, namentlich im Wien- und Liesingtal gegen Westen vor; die
genaue SrenZe ist oft schwer festzustellen.

A l s charakteristischen Waldbaum der baltischen 5tufe kann man
wohl im Wienerwald die Rotbuche (^2^U8 ^ilvZnca) ansehen, die in
den meisten Gegenden ausgedehnte Bestände bildet. Doch schließen sich
auch andere HölZer Zu Beständen Zusammen, so vor allem Hainbuche
((^3l-plnu8 oetuluz), Ztieleiche (tIuei-<2U5 loour), ferner Winter- und
^erreiche (d)uelc:u5 8e88ilitIol-2 und <^uelcu3 celi-jä); nur am Gjt-
rand (Leopoldsberg bis Eichkogl bei Kalksburg) und da und dort in
den ostwärts verlaufenden Tälern (so Wiental) tritt auch die Flaum-
eiche ((I^i.ierou3 lZnuZinQZI) meist ganz vereinzelt und nie als Baum
auf. M i t ihr kommen noch andere pannonische Pflanzen vor, die das
Wejtwärtsdrängen der pannonischen Flora beweisen.

Zelten finden sich im Wienerwald reine Eichenbestände ohne
viel Hainbuche, wie im LattermaisbergZug oder bei Hadersfeld und

") Die Itudic ist eine in dieser Hinsicht bearbeitete Auswertung einer bisher
noch nicht veröffentlichten umfassenden Arbeit des Verfassers, die das Ergebnis
einer vom Jahre 1923 fortlaufend durchgeführten Begehung des Wienerwaldes
darstellt.

©Österreichischer Naturschutzbund; download unter www.biologiezentrum.at



- 99 -

im Lainzer Tiergarten; vielleicht sind dies Reste ehemaliger ausge-
dehnter Haine.

I m Unterholz ähnelt der Hainbuchen-Eichenmischwald nament-
lich im Gsten sehr stark dem Hainbuchenwald der pannonischen ötufe.
Fast alle Vertreter dieser Formation sind auch hier anzutreffen; doch
treten manche mehr in den Hintergrund, roi? Gemeiner Ichneeball
(Viburnum opuluz) und Warziger Ipindelbaum (^vOn^mu8 verru-
c,'O8U5), andere dagegen wieder stärker hervor, wie der Gemeine Ie idel-
bast (DZpnne me-ereum), soweit er nicht dem Menschen zum Gpfer
gefallen ist. Gegen oben geht der Mischwald meist in breitem ötreifen
in den Aotbuchenwald über, in dem die Hainbuche nur mehr unter-
geordnete Bedeutung hat. M i t diesem hat der Mischwald auch die
meisten Arten im ).!nterwuchs gemeinsam. Die Höhenlage der Grenze
schwankt im allgemeinen Zwischen 240 m und 400 m. Das tiefste Buchen-
vorkommen ist nach Tschermak in ^I?0m bei der Eisenbahnstation
Greifenstein unweit des Iteinbcuches Hollitzer. Meist steigt die Buche
als ozeanische Tu,pe in den Tälern und auf den feuchteren Hängen
(namentlich weiter talwärts), in höheren Lagen meidet sie die frostreiche
Leeseite.

Die Pflanzendecke des Notbuchenwaldes macht bei oberflächlicher
Beobachtung einen ziemlich einförmigen Eindruck, da es scheint, als
ob überall die gleichen Pflanzen auftreten. I n Wirklichkeit aber
kann man diese scheinbare Einheit, wenn man den Grad der Antei l-
nahme an der Bodenbedeckung der einzelnen Pflanzen und ihre Be-
standstreue vergleicht, in mehrere Gruppen Zerlegen, die untereinander
mehr oder minder verschieden sind; man kann diese Untergruppen der
Buchenwllldformation als die verschiedenen Tu,pen des Buchenwaldes
(k?2Fetum) bezeichnen, öie spiegeln uns im einzelnen aufs schärfste die
Abhängigkeit der Pflanzenwelt von klimatischen Faktoren und der
Bodenbeschaffenheit auf kleinstem Naume wieder. 5o schwankt die
Zusammensetzung des Ilnterwuchses je nach der Dichte und Zusammen-
setzung des Ober- und Unterholzes; denn diese beeinflußt aufs schärfste
den Lichtgenuß der I tauden- und Bodenschichte und kann durch den
nahezu völligen Lichtentzug manchmal das ganze Leben ertöten. Dies
sieht man besonders bei sehr dichten Nadelholzbeständen, wie auf der
Bramleiten zwischen Winden und Kronstein, am gelben Weg am
Unteren Hannbaum und so fort, aber auch im VegetationsrhuHmus
des Buchenwaldes selbst; der üppigen Frühlingsflora, die meist vor
der Belaubung der Buche kommt, steht eine sehr ärmliche Iommer-
flora nach der Laubentfaltung gegenüber.

Die Belaubungsdichte beeinflußt mithin auch den Wärme- und
Wasserhaushalt des Bodens und des Ilnterwuchses; je weniger
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Sonnenstrahlen direkt den Boden berühren, desto geringer ist seine
Erwärmung und desto niedriger auch seine Wasserabgabe in Form der
Verdunstung. Es ist daher nicht wunderlich, daß^die dichten Laubkronen
der Buche und noch mehr die der Esche durch ihre dämpfende Wirkung
Lebensbedingungen vortäuschen, wie wir sie nur im feuchten Auwalde
treffen. Die Verdunstungsgröße hängt naturgemäß auch von der Durch-
lüftung des Waldes ab, im dichten Bestand kann diese nur verhält-
nismäßig gering sein und so ergibt sich eine stets Ziemlich feuchte
Luftdecke oberhalb des Erdbodens, die wieder die Verwesung begünstigt.
Diese aber wirkt ihrerseits wieder auf die Humusbildung zurück und
kann zu starker Versauerung des Bodens und Zur fast völligen Ver-
nichtung des Unterwuchses führen, auch wenn der Mineralgehalt des
Bodens sehr günstig ist. Dieser spielt übrigens in unserem Gebiete
dank der Ziemlich gleichartigen geologischen Zusammensetzung eine
ziemlich untergeordnete Nolle, wenn man von dem stärkeren Tongehalt
mancher Sandsteine und der damit verbundenen Iteigerung der Boden-
feuchtigkeit absieht.

I m Gberholz herrscht die Notbuche fast überall; manchmal ist
der Bestand nahezu reiner Buchenhochwald, wie um Mauerbach und
Mariabrunn, aber auch noch zum geringen Teil um Hadersfeld und
im Höfleinerwald, ebenso am Hengst! und im Gebiet der Aggsbach-
Klause überhaupt sowie an anderen Ztellen, im Westen und Südwesten
aber gesellen sich ihr Nadelhölzer, vor allem die Tanne dazu, so
um Preßbaum, wo 45°/o Buchenwald 62°/o Nadelwald (vorwiegend
Tanne neben Lärche und Kiefer) gegenüberstehen oder im Ichöpfl-
gebiet (Buche, Lärche und Tanne), um Klausenleopoldsdorf (Buche
und Tanne), während im Juden gegen den Kalk sich Fichte und Kiefer
(Neviere Al land, Hinterbrühl, Breitenfurth) mit Ziemlich hohem Prozent-
satz (12°/° und darüber) einstellen (Zahlen nach Tschermak). Von
Laubhölzern findet man überall, wo der Ichluß nicht zu dicht, ein-
gestreut: Ulmen (Ulmu8 Montana und campe^r^), Hainbuche, Eichen
(<I).uei-cu8 8e38llillola, <H.iei-c:u8 aerliz, diese oft unterholzartig), Ahorne
(Acer vlatanoi6e3, P8eu6ovlatanu3, (22mpe8rle), Mehl - , und Elsbeer-
baum (3c>lou8 alia, 3c>l'bu8 torminaliä), in höheren Lagen auch die
Vogelbeere (äoi-buä auouparia), wie von Nekawinkel über den Aoch-
grabenberg gegen den öchöpfl, um 5 t . Corona, am Hengstl und Um-
gebung usw., eingesprengt ferner auch Holzapfel (^a lu3 8ilve8ti-i8)
und Wildbirne (?iru8 pila^ter), sowie Vogelkirsche (pluni.15 avium).
mehr an Nändern Espe (?opull.i8 tlemula), Ialweide (3alix caplea)
und Birke (Letula ver i-uc^a); an sehr feuchten ötellen, wie in Ta l -
gründen, treten dazu noch Eschen (k^axinuZ excel3iol).

Das Unterholz ist verschieden dicht, wie es eben der Lichtzutritt
gestattet; manchmal hat es der Mensch ganz ausgerottet. Besonders
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üppig ist es an Waldrändern entwickelt. Da finden sich: Haselstrauch
(d^ol/lu8 avell^nZ), Iauerdorn (LelberiZ vul^2ll8), Linden, Weiszdorne,
Rosen, Brombeeren, öchlehdorn (Kuou3 3pino82), Hartriegel ((^Qrnu3

seltener (^oi-nu3 M28), Wolliger Ichneeball (Viburnum
Heckenkirsche (^om'oel-2 x^lo3teum), anch Hollnnderarten,

Ipindelbaum (^vonxmu3 europZeuZ), allerdings seltener, Rainweidc
(^i^u8ti-um vul^2le), Gemeiner Seidelbast (Daphne me^ereum), wo-
gegen der lorbecrblätterige öeidelbast (DZpbine l2Uleol2) seltener ist
(Zum Beispiel Iauberg beim Hermannskogel, Ramaseck bei Kalten-
leutgeben, Ipeichberg). Von Lianen treffen wir besonders Efen (^leäerZ
nelix) nnd Waldrebe ((^lemati8 viwloZ).

Die ötandenschichte ist in ihrer Zusammensetzung Ziemlich reich-
haltig; den schönsten Anblick gewährt sie im Frühjahr, während im
öommer nur wenige Arten blühen. Im nicht zu geräumigen, mittel-
feuchten Buchenwalde stellt sich die 5auerl?leetu,pe ein (Ox3li3f22ie8),
deren öchilderung hier Zu weit führen würde; es ist die am weitesten
verbreitete ?u,pe des Buchenwaldes und charakterisiert durch das
massenhafte Vorkommen des öauerklees (Oxali8 aceto^llZ) mit den
anderen allbekannten Buchenbegleitern. An Talgründen und an feuchten
Lehnen (Zum Beispiel Ipeichberg) geht sie in die HaselwurZtupe
(A,8alumf22ie3) über; hier stechen neben Vertretern der Ox2li8f32ie3
besonders hervor: HaselwurZ (^32ium eui-op^eum), Scharbockskraut
(I^2nunculi.i8 licglia), HohlwurZ ((^ol/6ali3 cava), Ahrigcs Christofs-
kraut (/^.etaea 8pic3t3), Wolfseisenhut (^.conitum vulparia), Lauch-
kraut (^ l l i I l ia officin3li3), neben dem Waldschaumkraut ((^aräImine
ilexi.105.2), auch das Zpringschaumkraut ((^^l-äZmine impatjen8), neben
dem Iwiebeltragenden Iahnwurz (^2l62mine bulliifel2) auch der
Neunblätterige Iahnwurz ((^2rci2mine enne2pl̂ x^c>8), Eoldmilz

ium ^ltelnikolium), Rührmichnichtan (Imp2tien8 nolit2N-
Bingelkraut (I^lelcull2li8 p^renniz), Lungenkraut (Pulmon2lia

Kleines Pfennigkraut (^yÄn^ckja nemorum), Erdbrot
europaeum), Kriechender Günsel (^,juFa lept2nz), Klebriger

öalbei (32lvia Flutino82), Eold- und Gefleckte Taubnessel (Minium
luteum und maciulatum), Braunwurz (3crc)pliul2li2 no6c>83), öchuppen-
ivurg (I^at^raea 8qu2M2li2), öingrün (Vinca minor), Hanfblätteriger
Wasserdost (^up2tolium cann^binum), Aronstab (^,rum maculatum),
Värlauch (A,lliuln urzinum), öchattenblümchen (^/lajantnemum bifo-
^ ) Maiglöckchen ((^c»nv3llali2 maj2li8), Vierblätterige Einbeere

qua6rikoll2), Iimsen und öeggen u. a.
An mehr trockenen und lichten Waldstellen wird die Oxalis-
von der Grastupe (Ol3mineenf22ie8) abgelöst; hier über-

wiegen gegenüber den anderen Tlfpen die Gräser, die dort nur eine
ganz untergeordnete Rolle spielen; Zittergras (Lri22 me6i2), Ruch-
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gras (^ntoxantkum oäoratum), Knäuelgras (H)2ct^lj3
Hainrispengras (?oa nemoraliä), Ichmielen, öchwingelarten, Hain-
simsen, die Bergsegge u. a. mischen sich unter Eeißkleearten (wie
(̂ Xti3U8 ni§lic:3N8, nil3Utu8), Einster (Oeni8ta pilota), Wachtel-
weizen (^lelamp/lum vulzatum, nemorosum), Witwenblumen sowie
eine Ilnmenge von Habichtskräutern (^ielacium auricula, laeviza-
tum, murorum, 8ilve8tle, vulzatum u. a.) blühen dazwischen.

über mageren Böden stellt sich 'namentlich in größerer Höhe
wie am Troppberg, Krakingberg, öteinberg, öchöpfl usf. die Heidel-
beere (Vaccinium mxltillu8) ein, die je nach N,äumigkcit und Alter
des Bestandes bald mehr Vertreter der feuchten Waldschluchten, bald
wieder mehr trockenheitsliebende Arten begleiten. An besonders lichten
Grtlichkeiten löst sie die Besenheide ((^alluna vul^ar^) ab, die auch
sonst meist mit der Heidelbeere vergesellschaftet ist (T'roppberg, Hoch-
busch, Hochgrabenberg, Ichöpflgebiet); nicht häufig gesellt sich beiden
auch die Preiselbeere (Vaccmium viri8 i6aea) zu. Diese Maldtupe
^ann man nach der charakteristischen Hauptfamilie, der eben Heidel-
beere und Besenheide angehören, als den Erikentu.pus iDncace-
enk22ie8) bezeichnend

Die Formation der Laubschläge und Maldgebüsche ist sehr
mannigfaltig. Bezeichnend ist das Auftreten vieler sehr lichtbedürf-
tiger Gehölze und krautiger Pflanzen, die im Walde nur auf Blößen
und an P.ändern Zu treffen sind. Unter ihnen gibt es besonders auf
den Ichlägen viele Vertreter mit Flugsamen, bezw. -fruchten, wie
^lnholdenkrautarten ((^l)2M3enelium), Wasserdost, Habichtskräuter,
Ereiskräuter (äeneoio), Espe, Zalweide u. ä., dann aber auch
Beerenfrüchtler, wie vor allem Himbeere, Brombeere und Erdbeere.
Größere Ausdehnung erreichen diese Laubgebüsche im Wienerwald
selten, meist bloß an Wegen und am Gstrand, wo sie viele panno-
nische Gewächse beherbergen. Es mögen teils Neste, teils auch Vor-
stufen von Wäldern sein, die in solche übergehen werden, wenn der
Mensch nicht eingreift. Wo sie sehr schütter sind, treten viele Pflanzen
aus der umgebenden Kulturlandschaft oder den Wiesen ein.

Auf den höheren Berggipfeln des Wienerwaldes, wie am
öchöpfl, Ipeichberg, bezw. Feuerstein, Hohenau, am Hermannskogel
und an anderen ötellen bildet auch die Esche (^l3xini.i3 excel8iol)
gelegentlich geschlossene Bestände (kraxlnetum) mit ganz bezeichnendem
Unterwuchs, der in Massigkeit und Zusammensetzung an die Au
gemahnt. Lerchensporn ((^Qly-ci2li8 3olicl2, auch intermedia), Hohl-

* Von einer genauen Auszählung der einzelnen Vertreter jeder Tupe wurde
hier naturgemäß aus Raummangel abgesehen; nur einige besonders leicht kennt-
liche und in die Augen springende wurden hervorgehoben.
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würz, Icharbockskraut, gelbes Buschwindröschen (Anemone
Quloiäez), betäubender Kälberkropf ( (^aeroo^ / I lum temulum), kl im-
mendes Labkraut (Oalium apZline), vielblütiges Salomonssiegel
(?ol/^onarum mulriNorum), Gelb- und auch Blaustern (OZ^ea lureZ,
3oill2 oikolia) und Schneeglöckchen mit Bärlauch Zaubern mit anderen
Vertretern des feuchten Buchenwaldes (^AlumfZ^iez) einen stellen-
weise geradezu lückenlosen Teppich hervor. Dieses Vorkommen der
Esche auf Berggipfeln, die doch vor allem ein Baum der Auland-
schaft ist, kann einerseits aus der leichteren Befriedigung des hohen
Lichtbedürfnisses, die sie rascher als die anderen Gehölze wachsen
läßt, anderseits durch die größere Luftfeuchtigkeit auf den Rücken
(Kondensationsfeuchtigkeit) und durch den Umstand erklärt werden,
daß die Verwitterungsdecke auf dem Nucken dünner ist als auf den
Hängen, da sie fortwährend abkriecht, wodurch hier über dem öand-
stein die Feuchtigkeit mehr an der Oberfläche bleibt, was auch aus
Messungen hervorgeht; dieser Umstand und der VegetationsrhuFhmus
der Esche ermöglicht auch die Üppigkeit des Bodenwuchses und der
Itaudenschichte; die Esche belaubt sich um ungefähr 14 Tage bis
3 Wochen später als die Buche und bietet so dem Ilnterwuchs reich-
licher Gelegenheit Zur Entfaltung. M i t der Belaubung der Esche,
die zwölfmal mehr Licht beansprucht als die Buche, verschwinden
auch die meisten Pflanzen, außer ausgesprochenen Ichattenpflanzen,
womit aber auch der Gegensatz zum Buchenwald zurücktritt.

Die N a d e l w ä l d e r unseres Gebietes bestehen im Westen und
öüdwesten aus Tanne und Fichte, im Gsten aus Föhren; reine Be-
stände sind äußerst selten. Die verbreiterte Formation ist der Tannen-
Buchenmischwa ld ; sein Ilnterwuchs ähnelt im allgemeinen dem
Erikentu,pus des Buchenwaldes und fällt nicht selten durch den Reich-
tum an Moosen, Farnen und Flechten auf. I m Gsten tritt der
F ö h r e n w a l d stärker hervor, dessen Unterwuchs oft stark panno-
nischen Einschlag zeigt; seine Zusammensetzung erinnert meist eben-
falls stark an die Erikentu,pe, indem auch hier wieder neben dem
Wachholder (sum'oelU5 communs) besonders Beeren (Vaccinien) und
die Bejenheide hervorstechen.

Zum Abschluß der Besprechung der Waldformation sei noch
auf drei für den Wienerwald seltene Gehölze hingewiesen: auf die
Eibe, die ötechpalme und die Edelkastanie. Die Eibe ( I ^xux oZ^cata)
kommt meines Wissens bloß in der Gemeinde Brand-Laaben südlich
vom Eibenberghof bei ötollberg am Hohen Eibenberg und beim
Verwalterhaus Innermanzing, dann im It i f tsgarten am Franzens-
berg bei Heiligenkreuz und bei Dornbach (Eaisruck) vor. Die ötech-
palme (Ilex aquifolium) tritt in der Umgebung von Kaumberg gegen
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den Ichöpfl nicht selten auf, ferner im Mitterkniewald (Pfalzau)
und in und um Hochstraß. Die Edelkastanie ((^35t3ne2 äZtiva) da-
gegen ist viel weiter verbreitet, so vom Hundsberg bei Höflein über
Hadersfeld gegen den Tulbingerkogel und Troppberg sowie bis Kritzen-
dorf, dann im Troppberggebiet (namentlich bei Haitzawinkel), bei der
Windischhütte und im Eichenhain bei der Meidlinghütte, von Neka-
winkel bis gegen Itössing und Hochstraß, beim Ichloß Kobenzl und
an anderen I te l len ; meist handelt es sich um vereinzelte ötämme
oder kleinere Gruppen sowie Unterholz, seltener, wie bei Haitzawinkel,
um gange Haine.

A n den Bächen und Wasseradern unseres Gebietes finden wir
nicht selten die Formation der ^fergebüsche, die in ihrer Zusammen-
setzung neben Vertretern des Waldrandes auch solche der Wiese ge-
meinsam hat und dort, wo sie stärker entwickelt ist, einen gewissen
Anklang an die Au zeigt. Von Holzpflangen herrschen vor allem
Kleberle (Alnu8 ^lutinozZ) neben Weiden (äZlix albZ, fi-IZIiiä, v imi-
nZli8 u. a.) vor.

ötellenweise tritt der bezeichnende Anterwuchs der Erikentupe
des Buchenwaldes mit kleinen Veränderungen auch ohne Gberholz
auf, so daß man nicht mehr von einem Walde, sondern am besten
von einer Heide sprechen kann; diese scheint im öandsteingebiete
nicht sehr ausgebreitet zu sein und beschränkt sich meist nur auf fchmale
ötreifen an Nändern, seltener ist sie etwas ausgedehnter wie am
Bonnaberg, öagberg, Hochbusch. 5ie dürfte ja auch vielleicht, zu-
mindest im Wienerwald, bloß eine Ilbergangsform Zum Walde dar-
stellen dort, wo nach "Rodungen andere Hölzer nicht so rasch Fuß
fassen können wie die Heide, die durch ihre gewaltige Ausbreitungs-
fähigkeit und durch ihr reiches, oberflächlich verlaufendes Wurzel-
festem Versauerung des Bodens hervorruft und so selbst dem Walde
ein manchmal erfolgreicher Konkurrent wird.

Die Wiese ist im Wienerwald ziemlich verbreitet, jedoch in den
meisten Fällen reine Mähwiese, manchmal sogar, wie zum Beispiel
im Besitz des Weißenhofs, durch Düngung und Grasveredlung zur
Nutzwiese gemacht, die einen ziemlich günstigen Pflanzenbestand auf-
weist. Ursprüngliche Wiesen sind verhältnismäßig selten und meist
auf kleinere, nicht in Kultur genommene streifen beschränkt.

Die Trockenwiese, wie sie uns an den Berghängen als B e r g -
wiese entgegentritt, zeigt im allgemeinen einen ziemlich einheitlichen
Aufbau, doch lassen sich auch hier wieder namentlich nach den Gräsern
einige Tu,pen unterscheiden, worauf allerdings hier nicht eingegangen
werden soll. Au f solchen Bergwiesen wachsen eine Unmenge von
pflanzen, von denen folgende bezeichnende hervorgehoben werden
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sollen: Ampferarten, AHerhornkraut ((^er23tium 2lven8e), Karthäuser-
und Deltanelke (Di2ntnu3 c2rtnu3l2norum und D. 6eltoi6e8), lehtcre
nur stellenweise unl) namentlich im nordöstlichen Wienerwald (Tropp-
berg usw.), nickendes Leimkraut (äilene nutZnz), Pechnelke (Vi302li2
vul^2ll8), Leinblätteriger Bergflachs (I'ne^urn linovn^llum), Küchen-
schelle (Anemone pul^tillZ), knolliger Hahnenfuß (li,2nunculu8 bul-
l)Q8U3), rauhhaarige Gänsekresse (As2di8 nll8M2), durchwachsenes
Täschelkraut (^l38pi perfoll2tum), Hirtentäschel ((^2p3ell2 our82
p28tori8), Wau (Ue3e62 lutea), scharfer und milder Mauerpfeffer
(3e6um Zore und 3. oolonien8e), zerstreut gwiebeltragender und na-
mentlich im Gsten auch körniger Zteinorech (ZZxifla^Z bulbifei-a und
3. FranulatZ, BaunZen, Laabersteig, HaschbergZug), N3ald- und Hügel-
erdbeere (^lIZZlia ve3<22 und ^ . CQlIm2), Fingerkräuter (wie ?oten-
till2 t2r>elN2el'NQnt2N!, 2l^ente2, 0P202), Odermennig (A,Allmoni2
eup3tor>2), grüner Wicsenknopf (32iiFU!80l'r,2 minor), niedriger Geiß-
klee ((^/ti3U5 3upinu5), je nach Güte dornige Hauhechel (Ononi8
8PÎN032), Hopfenklee (Ivleäicazc) l>.ir)ulin2) nnd andere Kleearten wie
Wundklee (Amn/lli8 vulner2l!2) und Hornklee (I^otu8 c)Qlnic:i.i!2tu8),
l?unte KronenwiHe (0olonil!2 V2li2), ViH^n, auch Platterosen (wie
der nicht sehr häufige, breitflügelige ^«^^lU8 me^2l2nt5ii,:8), rauh-
haariges Veilchen (Viol2 5iirt2), Sonnenröschen
Zourum), ^^pl-'^sl^n- und warzige Wolfsmilch
und ^ . vellucQ32), Purgierlein (I^inum C2rn2lUc:um), Kreuzblumen,
gelbe Nübe (D2UOU8 c2lot2), Wiesenkümmel ((^2ium <22rvi), Bioer-
nelle (?impinell2 82xifl-2Z'2), stengellose und Frühlingsschlüsselblume
(?limul2 vulß2i'l8 und veri8), auch in größerer Höhe hohe Ichlüssel-
blume (?limul2 el2tic>l, Zum Beispiel Bihaberg bis Dreikohlstätten,
Drei Berge, Hochgrabenberg, Troppberg usw.), Enziane (so Oenti2N2
cili2t2), Natternkopf (^ctiium vul^2le), Vachsblume ((^erintne minor),
Vergißmeinnichtarten, Guendel (1'nxmu8 ovatu8) Brunellen, Berg-
günsel (Aju^a §eneven8i8), Gamander (I'eucliurn ci,2M2e6rx8), Floh-
blume und Beschreikraut (3t2ck^ osslcin2li8 und 3t. rect2), Viesen-
salbei (äalvia pl2ten3i8) neben i)em quirlblütigen 5. (3. verti-
cillata), Königskerzen, Ehrenpreis (Veronica cl,arn2e6r^8, 2rven8l8,
praecox), Ackerwindling ((^onvolvulu8 2rven8l8), gemeine Kugel-
blume (OIc»t)ul2li2 villllomrnii), Vegericharten, Glockenblumen (so

a ^lorner2t2, p3tul2), Ueiner Waldmeister (A,8perul2 c^-
Labkräuter (wie Oalium mollu^o, verum u. a.), Grind-

kraut (3c2bio82 ockroleuc2), Gänseblümchen (Lelli8 perenni8), Ferkel-

Flockenblumen, Eberwurz ((^2llin2 vul^2li8), Löwenzahn, öchafgarbe
millekolium), Habichtskrautarten und Dukatenröschen (l-Iie-

pilo3ell2), Lieschgras (?nleum pnleoi6e8), Ruchgras, Wiesen-
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Hafer (^,ven28trum pl2ten8e), Wiesenrispengras (?c>2
Ichwingel, Windhalm (^^l03ti8 vulssariz), Trespen (Lromu8
Zwenke (Llaci>^po6ium pinnatum), 5eggen ((^arex verna,
cal/opn^llea), Hainsimse (I^u-ula campe8rli8), Traubenhyazinthe
(I^u8oali lacemQ8un), Knabenkräuter (Orcki8 morio u. a.) und Frigga-
gras (O/mna6enia conopea).

Dort, wo der Feuchtigkeitsgehalt größer wird, ohne daß es Zu
einer wirklichen ötagnierung der Bodenfeuchtigkeit oder zur öumpf-
bildung kommt, tritt uns die Ta l - oder Feuchtwiese entgegen, die
nicht selten ein llbergangsstadium aus der Wiesenentwässerung ist und
daher auch mit der ihr vorausgegangenen öumpfwiese manche Ver-
treter gemeinsam hat. Der Mensch greift durch die Mahd und oft
auch durch die Düngung stärker in das Leben der Pflanzen ein und
hält dadurch auch alle Holzgewächse fern. Auch werden dadurch die
Gräser Zur Ausbildung von Erneuerungssprossen veranlaßt, so daß
sich ein lückenloser Grasteppich entwickelt, der vor allem neben
Eräjern ötauden aufweist, während einjährige Pflanzen zurücktreten,
da ihre Fruchtbildung in der Regel durch die erste Mahd verhindert
wird. Von Vertretern seien genannt,: 5auerampfer il^umex aceto8a),
Hornkraut ^era^tjum cae8oilo3um), aufgeblasenes Leimkraut (3ilene
vul^Isi^), Kuckuckslichtnelke (I^6im'8 No5 «Duculi), Pechnelke, Wiesen-
schaumkraut ((^al-6amme vlaten8i8), scharfer und knolliger Hahnenfuß
(^anunc:ulu3 aoel), Hundsveilchen (Viola oanina), Itorchschnabel
(Oei-aniuml p72ten8e), Frauenmantel (Alckemilla vul^ar^), Blutwurz
(?otentilla erecta), Pastinak (?28tinac:a 83tiva), Wiesenkerbelkraut
(Antnl>8c:u8 8ilve8ter), Bärenklau (^eraoleum zplion^xlium), Wiesen-
platterbse (̂ atny-5U3 plaien8i3), kleiner Klappertopf (^,leotololop^u8
oll8t3 ^alli), Augentrost (LupnlZäia Iio8tl<ovi2N2), Witwenblume
(I^nautia 2lven3i8), Bocksbart (^ra^opo^on orient2le), Wucherblume
((Ü^rx32ntnemum leuc2ntr»emum), Pippau ((Ülepi8 bienni8), Kuhblume
(^2l2X2cum officinale), Wiesenfuchsschwanzgras (^lopeculU8 pra-
ten8l3), Goldhafer (1'l'!3erutn ssave8c:en8), Glatthafer (^li-kenatkel-um
el2riu8), Kammgras ((^xno8UlU8 Oli3t2iu8), Honiggras ^olcu8 l2-
N2tu8), Knäuelgras, gemeines und Wiesenrispengras, Zittergras,
hoher öchwingel, Herbstzeitlose und außerdem je nach dem Ent-
wicklungszustand der Wiese bald mehr Vertreter der Bergwiese, bald
mehr solche der öumpfwiese.

Wo die Feuchtigkeit so groß wird, daß das Wasser entweder
stagniert oder in der Nähe der Oberfläche langsam absickert, entwickelt
sich die öumpfwiese; diese ist aber nicht vielleicht auf die Talböden
entlang der Flußläufe beschränkt, sondern sie tritt auch vornehmlich
auf den Bergrücken auf, wo der öandstein von wenig Kriechschutt
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überlagert ist, und auch auf den Bergflanken, wo Wasseradern un-
mittelbar an die Oberfläche herantreten, so daß nicht selten mitten
in der Bergwiese nasse ötellen mit viel sauren Gräsern (d^r ic^ )
vorkommen, wie ja die sogenannten Naßgal len solche öumpfwiesen
im kleinen vorstellen. Kuckuckslichtnelke, Trollblume (IVollwä eulc>-
P3LU8) besonders in höheren Lagen, wie am Zchöpfl und bei Kaum-
berg, Hahnenfuß (^2nunci.ilu8 reven8, 2Ulicomu5 u. a.). Jumps-
dotterblume ((üaltNÄ paluztliz), bitteres und Wiesenschaumkraut ((^2l-

), ötudentenröschen (?2lN258l2 P2li_i8tl-l8), echtes Mädesüß
), gemeiner Wiesenknopf (32nzui30ll)2 offioin2ll8), unga-

rische Platterbse ^2tn^lU8 p2nnom'ou8), Ichotenklee (I^otu3 8iliquo-
8U8), schwedischer Klee (IVikolium l>/l)lj6um), öumpfkreuzblume
(?olx^2la amarella), vierkantiges Johanniskraut (l'I^pel'icu
Weiderich, Wiesensilge (3il2U8 tl2ve8cen8), Engelwurz F
8llve3tll8), Pfennigkraut (I^x^lmacr,i2 nummulIsia), Zumpfvergiß-
meinnicht ( I^x^^^8 3<2c)i-pioi6e8), Helmkraut (3oMell2li2 ^2leslcu-
1212), Minzen, Guellenehrenpreis (VerQM02 becc:2l)unz2), Labkräuter,
Baldrian, Kratzdisteln, Huflattich, Pfeifengras <Molini2 2lun6in2ce2),
rohrartiges Reitgras ((^2l2M2Fl03ti3 epi^eioz), FuchsschwanZgras,
Bandgras (^x?^^l6e8 2lun6in2oe2), öimsen und Ieggen ((^2rex
D2V2lli2N2, 6l8t2r>2, tomenl082, ve8ic:2li2, vulpin2), Wollgräser (^rlQ-
pl^orum 2nzu8tifolium, in höheren Lagen besonders l2tifo!ium). Breit-
blättriges Knabenkraut (Olck)i8 l2tifoli2), Herbstzeitlose u. a. sind
bezeichnend. Viele der aufgezählten Arten sind auf die öumpfwiesen
entlang her Wasserläufe beschränkt und fehlen den eingestreuten
öumpfstellen gänzlich.

Die Ruderal- und öegetaloegetation, das ist die Vegeta-
tion des Gd- und Kulturlandes, ist im Wienerwald verhältnismäßig
arm, wenn man die gleichen Pflanzengesellschaften im pannonischen
Gebiete vergleicht. Am reichjten ist jie noch im Osten und am Nord-
rand des Tullnerfeldes sowie gegen das Alpenvorland zu, wo sich
eben größere Feldlandschaften ausdehnen. Im Inneren, wo Wiese
und Wald vorherrschen, ist sie im wesentlichen auf Raine und Wege,
Ichutt- und Mistplätze uno Mauern beschränkt; gegen die Donau
zu, wo Weingärten die Hänge bedecken, hat sich die bezeichnende
Weingartenflora eingestellt, die wie diese ganze, künstlich bedingte
Flora sehr viele Vertreter der pannonischen 5tufe enthält und am
besten überhaupt schon dieser zuzuzählen ist.
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